Die Gegenwart der Vorgänger: Geschichtsbewußtsein in den westfränkisch-französischen Herrscherurkunden des Hochmittelalters by Schneidmüller, Bernd
Bernd Schneidmüller 
Die Gegenwart der Vorgänger: 
Geschichtsbewußtsein in den westfränkisch-
französischen Herrscherurkunden 
des Hochmittelalters1 
In einem interdisziplinären Band über mittelalterliches Geschichtsbewußtsein, 
der auf reichen einschlägigen Ergebnissen philosophischer, historiographischer, 
wissenschafts- und rechtsgeschichtlicher Forschung aufbauen kann,2 mögen 
Überlegungen zur Diplomatik auf den ersten Blick blaß wirken. Das mehr oder 
minder starre Formular der Urkunden und ihre formelhafte Sprache, vor allem 
ihr Charakter als Rechtsdokument, das Gegenwärtiges verschriftlichen und als 
Norm in die Zukunft transportieren will, haben zur gewiß allzu engen Beurteilung 
von Urkunden als „Überresten" geführt,3 denen der Historiker objektive Fakten, 
keine subjektiven Intentionen entnehmen mag. Die starre Unterscheidung von 
Überrest und Tradition ist zwar längst aufgebrochen, seitdem die historiogra-
phische Forschung im Gefolge der Arbeiten Helmut Beumanns den Überrest­
charakter von Geschichtsschreibung als Quelle für die Ideengeschichte der Zeit 
beschreibt4 und die mittelalterliche Diplomatik Urkundenfälscher und ihre Ab­
sichten nicht mehr zum bloßen discrimen veri ac falsi, sondern in einem weiteren 
kulturgeschichtlichen Deutungsansatz verfolgt.5 Doch bleibt einzuräumen, daß 
die Beschäftigung mit Urkunden kaum zu jenen tiefsinnigen Einsichten in den 
ordo rerum oder die mutabilitas temporum verhilft, wie sie dem Leser Hugos von 
1 Diese leicht überarbeitete Vortragsfassung will die Möglichkeiten einer entsprechenden Analyse von 
Herrscherdiplomen exemplarisch aufzeigen. Das Thema verdiente eingehendere Behandlung unter 
Einbeziehung aller westfränkisch-französischen Königsurkunden von 888 bis 1270. 
2 Vgl. die Hinweise im Band Geschichtsdenken und Geschichtsbild im Mittelalter, hg. v. Walther 
L A M M E R S (Wege der Forschung 21) Darmstadt 1961; Franz-Josef S C H M A L E , Funktion und For­
men mittelalterlicher Geschichtsschreibung. Eine Einführung, Darmstadt 1985. 
3 Ahasver von B R A N D T , Werkzeug des Historikers, Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz «1971, S. 66ff. 
4 Vgl. Helmut B E U M A N N , Wissenschaft v o m Mittelalter. Ausgewählte Aufsätze, Kö ln -Wien 1972. 
5 Vgl. Fälschungen im Mittelalter, 6 Bde. (Schriften der M G H 33, I - V I ) Hannover 1988-1990; 
Bernd S C H N E I D M Ü L L E R , Art. Urkundenfälschung, in: Handwörterbuch zur deutschen Rechts­
geschichte, Bd. 5, Lfg. 35, 1993, Sp. 581-584. 
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St. Viktor6 oder Ottos von Freising7 vergönnt sind. Immerhin liefern uns einzelne 
Stücke wichtige Aussagen über das mittelalterliche Herrschafts- oder Reichs-
verständnis, was in diesem Band anhand der staufischen Herrscherurkunden 
eindrucksvoll demonstriert wird. Vor allem Beobachtungen zu den vor Heinrich 
Fichtenau fast immer als formelhaft verstandenen Arengen8 wie die Studien Her-
wig Wolframs und seiner Schüler zu den Intitulationes als herrscherlichen Selbst-
aussagen9 haben in den letzten Jahren wichtige Ergebnisse zur mittelalterlichen 
Bewußtseinsgeschichte erbracht. 
In diesem Beitrag soll ein anderer Weg beschritten werden, der sich eher an 
Selbstverständlichkeiten orientiert denn an herausragenden Staatsstücken. Gegen-
stand der Analyse ist nicht die Gesamtheit der bisher noch nicht genau gezählten 
westfränkisch-französischen Königsurkunden - es mögen etwa 4500 Stücke sein -
zwischen 888 und 1223. Vielmehr beruhen die folgenden Überlegungen auf der 
Durchsicht etwa der Hälfte der überlieferten Urkunden, die in zwei methodisch 
unterschiedlichen Zugängen untersucht werden, zunächst für die etwa von 888 bis 
987 währende „Gelenkepoche" der Entstehung Frankreichs aus Westfranken her-
aus in einem selektierenden Überblick, dann für die Herrschaft Philipps II. Augu-
stus (1180-1223) in einer inhaltlich geleiteten, dabei auf Vollständigkeit abzielen-
den quantitativen Erhebung. Diese Entscheidung resultiert einerseits aus dem 
ungleichen Erschließungs- und Editionsstand der westfränkisch-französischen 
Herrscherurkunden,10 andererseits aus der Absicht, Möglichkeiten und Methoden 
6 Dazu Joachim E H L E R S , Hugo von St. Viktor. Studien zum Geschichtsdenken und zur G e -
schichtsschreibung des 12. Jahrhunderts (Frankfurter Historische Abhandlungen 7) Wiesbaden 
1973, S. 51 ff. 
7 Hans-Werner G O E T Z , Das Geschichtsbild Ottos von Freising. Ein Beitrag zur historischen Vor-
stellungswelt und zur Geschichte des 12. Jahrhunderts (Beihefte zum Archiv für Kulturgeschichte 
19) Kö ln -Wien 1984, S. 62 ff. 
8 Heinrich F I C H T E N A U , Arenga. Spätantike und Mittelalter im Spiegel von Urkundenformeln 
(Mitteilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung. Ergänzungsband 18) G r a z -
Köln 1957. 
9 Herwig W O L F R A M , Intitulatio I. Lateinische Königs- und Fürstentitel bis zum Ende des 8. Jahr-
hunderts (Mitteilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung. Ergänzungsband 21) 
G r a z - W i e n - K ö l n 1967; Intitulatio II. Lateinische Herrscher- und Fürstentitel im neunten und 
zehnten Jahrhundert, hg. v . Herwig W O L F R A M (Mitteilungen des Instituts für Österreichische 
Geschichtsforschung. Ergänzungsband 24) W i e n - K ö l n - G r a z 1973; Intitulatio III. Lateinische 
Herrschertitel und Herrschertitulaturen v o m 7. bis zum 13. Jahrhundert, hg. v. Herwig W O L -
F R A M u. Anton S C H A R E R (Mitteilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung. 
Ergänzungsband 29) W i e n - K ö l n - G r a z 1988. 
10 Für die Jahre 843 bis 987, 1060 bis 1137 und 1180 bis 1223 sind die westfränkischen Herrscherur-
kunden komplett in den kritischen Editionen der Chartes et diplömes relatifs ä l'histoire de France 
publies par les soins de l 'Academie des inscriptions et belles-lettres (Paris 1908 ff.) zu benutzen. 
Entsprechende Editionen fehlen für die Urkunden Hugo Capets (987-996), Roberts II. (996-1031; 
vgl. das Regestenwerk von William Mendel N E W M A N , Catalogue des actes de Robert II roi 
de France, Paris 1937), Heinrichs I. (1031-1060; vgl. Frederic S O E H N E E , Catalogue des actes 
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einer Betrachtung von Geschichtsbewußtsein in mittelalterlichen Königsurkunden 
exemplarisch zu verdeutlichen. Auf den fortschreitenden Bemühungen der fran-
zösischen Diplomatik aufbauend, der neuerdings die vierbändige Edition der Ur-
kunden Ludwigs VI. und ihre erste Auswertung verdankt wird,11 dürften aus den 
hier entwickelten Perspektiven heraus weitere Untersuchungen vor allem zur frü-
hen Kapetingerzeit zwischen 987 und 110812 wie zur Herrschaft Ludwigs VII.13 
nach Vorliegen der entsprechenden kritischen Editionen lohnend sein. 
Einschränkend ist vorauszuschicken, daß die in der französischen Geschichts-
schreibung seit der „Historia Francorum Senonensis" aus dem frühen 11. Jahr-
hundert vorgenommenen Erörterungen über die drei Geschlechter der fränkisch-
französischen Könige14 in den Urkunden ebensowenig Niederschlag fanden wie 
die Harmonisierung der dynastischen Brüche zwischen Merowingern, Karolin-
gern und Kapetingern im „Reditus regni Francorum ad stirpem Karoli" seit der 
Zeit des Andreas von Marchiennes im späten 12. Jahrhundert.15 Ohne all die Fra-
gen der Uneinheitlichkeit oder Einheitlichkeit der fränkisch-französischen Ge-
schichte seit den vermeintlichen trojanischen Anfängen explizit zu formulieren,16 
gingen die Herrscherurkunden vielmehr ganz selbstverständlich von der Amts-
kontinuität der reges Francorum seit dem Frühmittelalter aus. Der jeweilige Herr-
scher wurde fest in die direkte Linie seiner predecessores und successores eingefügt. 
d'Henri I « roi de France, Paris 1907) und Ludwigs VII . (1137-1180; vgl. Achille L U C H A I R E , Etu-
des sur les actes de Louis VI I , Paris 1885), befinden sich aber teilweise in Vorbereitung. 
11 Recueil des actes de Louis VI roi de France (1108-1137), ed. Jean D U F O U R , 4 Bde., Paris 1992-1994. 
Vgl. Jean D U F O U R , Louis VI, roi de France (1108-1137), ä la lumiere des actes royaux et des sources 
narratives, in: Academie des inscriptions et belles-lettres. Comptes rendus 1990, S. 456-482. 
12 Vgl. Olivier G U Y O T J E A N N I N , Les actes etablis par la chancellerie royale sous Philippe Ier, in: Bi-
bliotheque de l'Ecole des chartes 147, 1989, S. 29-48. 
13 Vgl. die biographischen Artikel im Band Die französischen Könige des Mittelalters. Von O d o bis 
Karl VIII . 888-1498, hg. v. Joachim E H L E R S , Heribert M Ü L L E R u. Bernd S C H N E I D M Ü L -
L E R , München 1996, S. 75 ff. u. 139ff. 
14 Historia Francorum Senonensis, ed. Georg W A I T Z , M G H SS 9, S. 364-369. Vgl. dazu Joachim 
E H L E R S , Die Historia Francorum Senonensis und der Aufstieg des Hauses Capet, in: Journal of 
Medieval History 4, 1978, S. 1-25. 
15 Dazu Karl Ferdinand W E R N E R , Andreas von Marchiennes und die Geschichtsschreibung von 
Anchin und Marchiennes in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts, in: Deutsches Archiv für Er-
forschung des Mittelalters 9, 1952, S. 402-463; D E R S . , Die Legitimität der Kapetinger und die 
Entstehung des Reditus regni Francorum ad stirpem Karoli, in: Die Welt als Geschichte 12, 1952, 
S. 203-225; Gabrielle M. S P I E G E L , The Reditus regni ad stirpem Karoli Magni: a New Look, in: 
French Historical Studies 7, 1971, S. 145-174. 
16 Vgl. Maria K L I P P E L , Die Darstellung der Fränkischen Trojanersage in Geschichtsschreibung und 
Dichtung v o m Mittelalter bis zur Renaissance in Frankreich, Diss. Marburg 1936; FrantiSek 
G R A U S , Troja und trojanische Herkunftssage im Mittelalter, in: Kontinuität und Transformation 
der Antike im Mittelalter, hg. v. Willi Erzgräber, Sigmaringen 1989, S. 25-43; Gert M E L V I L L E , 
Troja: Die integrative Wiege europäischer Mächte im ausgehenden Mittelalter, in: Europa 1500, hg. 
v. Ferdinand Seibt u. Winfried Eberhardt, Stuttgart 1986, S. 415-432. 
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Indem die Kanzlei im 9. und 10. Jahrhundert angesichts karolingisch-robertini-
scher Auseinandersetzungen um das Königsamt in Westfranken17 freilich zwischen 
predecessores und parentes unterschied und wiederholt der genaue Verwandt-
schaftsgrad zu einem Vorgänger ermittelt und genannt wurde, offenbart sich uns 
die zeitgenössische Kenntnis der genealogiae regum Francorum, nämlich die Diffe-
renzierung von Vorfahren aus der eigenen und einer fremden Königsfamilie. Eine 
solche Unterscheidung war nicht mehr nötig, als die Königsherrschaft der Kape-
tinger seit dem 11. Jahrhundert eine Selbstverständlichkeit französischer Politik 
geworden war.18 
Auf dreierlei Weise führt unser Weg von der Kanzlei der französischen Herr-
scher zur Geschichte der transpersonalen Institution, nämlich erstens in der Imi-
tation von Sprache, Stil und Ideen von Vorurkunden, zweitens in der Präsenz und 
Bestätigung solcher Vorurkunden wie der Memoria ihrer Aussteller in der könig-
lichen Kanzlei und drittens in der Suche nach der rechten Ordnung der französi-
schen Könige. Über diese drei Aspekte soll hier gehandelt werden. 
1. Imitation der Vorgänger 
Dauerhaftigkeit und Zähigkeit formelhafter Wendungen in Urkundentexten des 
früheren Mittelalters sind bekannt, auf Kanzleikontinuitäten bei Herrscher- oder 
gar Dynastiewechseln wurde nicht zuletzt beim westfränkisch-französischen Bei-
spiel hingewiesen.19 Welch programmatische Bedeutung der gezielte Rückgriff auf 
Vorbilder aus der frühkarolingischen Kanzlei haben konnte, analysierte Herwig 
Wolfram in seinen Studien zu den Urkunden Karls III. von Westfranken, Karls 
„des Einfältigen":20 Karls Monogramm läßt sich ohnehin kaum von dem seiner 
gleichnamigen Vorgänger und Vorbilder, Karls des Großen und Karls des Kahlen, 
17 Vgl. Karl Ferdinand W E R N E R , Westfranken-Frankreich unter den Spätkarolingern und frühen 
Kapetingern (888-1060), in: Handbuch der europäischen Geschichte, Bd. 1, hg. v. Theodor Schief-
fer, Stuttgart 1976, S. 731-783; Joachim E H L E R S , Geschichte Frankreichs im Mittelalter, Stutt-
gart -Berl in-Köln-Mainz 1987, S. 13-52. 
18 Die endgültige Durchsetzung der Thronfolge ohne Wahl erfolgte freilich erst in einem längeren Pro-
zeß, vgl. Ulrich R E U L I N G , Die Kur in Deutschland und Frankreich. Untersuchungen zur Ent-
wicklung des rechtsförmlichen Wahlaktes bei der Königserhebung im 11. und 12. Jahrhundert (Ver-
öffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 64) Göttingen 1979, S. 59 ff.; Andrew W. 
L E W I S , Royal Succession in Capetian France: Studies in Familial Order and the State (Harvard 
Historical Studies 100) Cambridge/Mass . -London 1981. 
19 Vgl. Georges T E S S I E R , Diplomatique royale francaise, Paris 1962. Zur Übernahme von Kanzlei-
personal vgl. die diplomatischen Einleitungen der jeweiligen Bände der Charles et diplömes. 
20 Herwig W O L F R A M , Lateinische Herrschertitel im neunten und zehnten Jahrhundert, in: Intitu-
latio II (wie A n m . 9) S. 19-178, hier S. 116 ff. 
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unterscheiden.21 Die Erlangung der Gesamtherrschaft im westfränkischen Reich 
nach dem Tod des robertinischen Rivalen Odo im Jahre 898führte in der Imita-
tion eines Kanzleibrauchs Ludwigs des Frommen zur Datierung nach Jahren der 
wiederhergestellten Herrschaft,22 der Regierungsantritt im lotharingischen Mittel-
reich schließlich zur zeitweiligen Aufnahme des alten fränkischen Rangtitels vir in-
luster oder vir illustris23 zur in die Zukunft weisenden Verwendung des frühkaro-
lingischen Herrschertitels rex Francorum24 und zur Datierung nach Jahren einer 
vergrößerten Erbschaft, einer largior hereditas25 Aktuelle Ansprüche auf Herr-
schaft über alle Franken nach dem Ende karolingischer Herrschaft im Osten und 
Rückgriffe auf karolingische Vorbilder verschmolzen hier miteinander. 
Den Titel eines rex Francorum nahmen, mit kurzer Unterbrechung zwischen 
922 und 926, die Nachfolger Karls auf, nun bezogen auf ein regionalisiertes Fran-
kenreich, auf Frankreich.26 Wie sehr die Intitulatio Pippins, Karls des Großen und 
Karls III. von Westfranken in die französische Geschichte wirkte, muß deshalb 
unterstrichen werden, weil sich der verbandsbezogene Herrschertitel in der Inti-
tulatio gegen jeden Bewußtseinswandel des Hochmittelalters behauptete und bis 
in die Neuzeit hinein geführt wurde, auch wenn gerade in der deutschen Mediävi-
stik vielfach das Gegenteil behauptet wurde und wird.27 
Schon das frühere Mittelalter kannte in historiographischen wie urkundlichen 
Zeugnissen den auf das Land bezogenen Titel eines rex Franciae, und spätestens 
im 12. Jahrhundert beobachten wir allerorts in Europa den Wandel der Herrscher-
titel und -titulaturen, bezogen nicht mehr auf Leute, sondern auf Land. Anders in 
21 Vgl. Bernd S C H N E I D M Ü L L E R , Karolingische Tradition und frühes französisches Königtum. 
Untersuchungen zur Herrschaftslegitimation der westfränkisch-französischen Monarchie im 10. Jahr-
hundert (Frankfurter Historische Abhandlungen 22) Wiesbaden 1979, S. 127 und Tafel S. 96f. 
22 Recueil des actes de Charles III le Simple roi de France (893-923), ed. Philippe L A U E R , Paris 
1940-1949, Nr. 10: anno ... regnante gloriosissimo rege Karolo, redintegrante ... Z u m Rückgriff auf 
den Kanzleibrauch Ludwigs des Frommen seit 834 März 1, nach Wiedereinsetzung in die Herr-
schaft, vgl. W O L F R A M , Lateinische Herrschertitel (wie A n m . 20) S. 72 u. 115. 
23 Recueil (wie A n m . 22) Nr. 67, 68, 69, 71,72. Vgl. Bernd S C H N E I D M Ü L L E R , Art. Vir inluster, in: 
Handwörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte, Bd. 5, Lfg. 36, 1993, Sp. 923 f. 
24 Seit Recueil (wie A n m . 22) Nr. 67. Zur Urkunde und zur Kritik der Edition Fernand V E R C A U -
T E R E N , Note critique sur un diplöme du roi de France Charles le Simple du 20 decembre 911, in: 
Miscellanea Mediaevalia in memoriam Jan Frederik Niermeyer, Groningen 1967, S. 93-103; Jac-
ques de F O N T - R E A U L X , Les diplömes de Charles le Simple, in: Annales de l'Universite de Gre-
noble. Section des lettres et du droit 19, 1943, S. 29-49. Zur Sache W O L F R A M , Lateinische Herr-
schertitel (wie A n m . 20) S. 121 ff. 
25 A ls drittes Datierungskriterium der Urkunden tritt die Jahresangabe nach largiore vero hereditate in-
depta hinzu: Recueil (wie A n m . 22) S. L X X X V I . 
26 So W O L F R A M , Lateinische Herrschertitel (wie A n m . 20) S. 124; Joachim E H L E R S , Die Anfänge 
der französischen Geschichte, in: Historische Zeitschrift 240, 1985, S. 1-44, hier S. 25ff. 
27 Im Gefolge Percy Ernst Schramms Margret L U G G E , Gallia und Francia im Mittelalter. Untersu-
chungen über den Zusammenhang zwischen geographisch-historischer Terminologie und politi-
schem Denken vom 6.-15. Jahrhundert (Bonner Historische Forschungen 15) Bonn 1960, S. 111. 
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der französischen Kanzlei! Den detaillierten Beweisgang einer früheren Untersu-
chung28 knapp zusammenfassend, soll hier unterstrichen werden, daß in der ka-
petingischen Intitulatio ein Wechsel vom rex Francorum zum rex Franciae nicht 
vollzogen wurde; erst die volkssprachlichen Urkunden benutzten seit der Mitte 
des 13. Jahrhunderts die französische Intitulatio rois de France.29 Auffällig ist diese 
Traditionalität von rex Francorum, denn auch die spätmittelalterlichen Könige aus 
dem Haus Valois und selbst noch die Bourbonen führten in ihren lateinischen Sie-
gelumschriften den Titel rex Francorum.30 
Solche Hartnäckigkeit gegen allen Wandel bedarf der Erklärung, und die kann 
nur aus der normativen Bedeutung des offiziellen Herrschertitels entwickelt wer-
den. Der Sprachwandel und der Wandel politischen Bewußtseins machten vor die-
ser Gegenwart der Vorgänger halt. 
Als erstaunlich langlebig, wenn schließlich dann doch einem terminologischen 
Modernisierungsdruck ausgesetzt, erwiesen sich Länderaufzählungen in Perti-
nenzformeln. Die Überlieferung aus St-Martin in Tours soll uns deshalb als Bei-
spiel dienen, weil sie uns etwas von der Persistenz von Empfängerausfertigungen 
und der Praxis der Urkundenexpedition verrät. Die Mönche des berühmten frän-
kischen Reichsklosters, bald in den Bannkreis des robertinisch-kapetingischen 
Hauses geraten, präsentierten den Herrschern des 9. und 10. Jahrhunderts in der 
Fortschreibung von Vorgängerurkunden das, was sie begehrten, Sicherung von 
Rechten und Besitz. Die Urkunden der königlichen Amtsvorgänger, aus dem 
Klosterarchiv den Nachfolgern zur Konfirmation präsentiert, zementierten eine 
antiquarische Begrifflichkeit, die kaum mehr verstanden werden konnte. Den 
Empfängern ging es um den Besitz des heiligen Martin in Austrien, Neustrien, 
Burgund, Aquitanien und allen anderen Teilen des Königreichs. Ihn sicherten Kö-
nig Odo 89631 und König Rudolf 931.32 Vielleicht mochte die Kanzlei Karls III. bei 
ihren Bestätigungen 90333 und 910/1134 bemerkt haben, daß Austrien und Neu-
strien, anders als im 10. Jahrhundert gebräuchlich, die alte Francia meinten, jeden-
28 Bernd S C H N E I D M Ü L L E R , Herrscher über Land oder Leute? Der kapetingische Herrschertitel 
in der Zeit Philipps II. August und seiner Nachfolger (1180-1270), in: Intitulatio III (wie A n m . 9) 
S. 131-162. 
29 Layettes du tresor des chartes, Bd. 2 -3 , Paris 1866-1875, Nr. 2936 (1241, im Regest falsche Titel-
wiedergabe), 4132 (1254), 4416 (1259). 
30 Martine D A L A S , Corpus des sceaux francais du moyen äge, Bd. 2: Les sceaux des rois et de re-
gence, Paris 1991; Tresor de numismatique et de glyptique II 9: Sceaux des rois et reines de France 
etc., Paris 1834-1836. 
31 Recueil des actes d'Eudes roi de France (888-898), ed. Robert-Henri B A U T I E R , Paris 1967, 
Nr. 41. 
32 Recueil des actes de Robert Ier et de Raoul rois de France (922-936), ed. Jean D U F O U R , Paris 
1978, Nr. 9. 
33 Recueil (wie A n m . 22) Nr. 46. 
34 Ebd. Nr. 63. 
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falls fügte sie der Aufzählung zur Sicherheit zwischen Burgund und Aquitanien 
noch Gallien, 919 schließlich die Francia hinzu.35 Die Vorlagen, die man Lud-
wig IV.36 und Hugo Capet37 präsentierte, bemühten sich um solche Verständlich-
keit nicht mehr, so daß mit fortschreitender Zeit und wandelndem Sprachge-
brauch wieder die altfränkische Begrifflichkeit von Austrien und Neustrien bestätigt 
wurde. 
Diese Beobachtung könnte zu dem Schluß verleiten, die Kanzlei habe ohnehin 
nur auf Impetrationen von potentiellen Empfängern reagiert und selten redigiert. 
Ganz abwegig ist eine solche These nicht, unterstreicht sie doch die Wertschät-
zung von Königsurkunden in den Empfängerarchiven38 und die immer wieder ein-
setzenden Begehrlichkeiten nach Urkundenbestätigungen bei Herrscherwechseln. 
Das Wissen um königliche Begünstigung war also weit über das Reich ausgebrei-
tet; es verlangte nach steter Aktualisierung, die den neuen Herrscher mit den Ela-
boraten seiner Vorgänger konfrontierte und nach Imitation solch angemessenen 
Herrscherhandelns verlangte. Aus praktischen Erwägungen erwuchs institutionel-
les Geschichtsbewußtsein, nämlich das Wissen um die einheitliche Folge der frän-
kischen, westfränkischen und französischen Könige, der reges Francorum. Es fand 
seinen Platz bei den Empfängern der Wohltaten und schließlich im Umkreis der 
Könige selbst; hier bemühte man sich, auf Wünsche der Empfänger und Präsen-
tationen von Vorurkunden reagierend, um historische Ordnung im eigenen Amt. 
Dieses Wissen um die richtigen Zuordnungen begegnet schon seit den Anfän-
gen westfränkischer und französischer Geschichte, in jenem Jahrhundert zwi-
schen 888 und 987, in dem Prätendenten aus zwei oder drei Häusern um das kö-
nigliche Amt rangen. Ihnen allen war gemein, daß sie sich nach ihrer Königswahl 
sofort in die Kontinuität der predecessores einfügten. Im Einzelfall präzisierten sie 
in ihren Urkunden ihr persönliches Verhältnis zu diesen; aus der Fülle der Belege 
sind nur wenige Beispiele zu nennen. 
Der erste Nichtkarolinger auf dem westfränkischen Thron, Odo, nannte 890 
seinen früheren Lehnsherrn und nunmehrigen Amtsvorgänger Karl den Kahlen 
predecessor et quondam senior noster39 trat aber ganz in die Tradition des Amtes 
ein, wenn er, der Art seiner kaiserlichen und königlichen Vorgänger folgend, ka-
rolingische Vorgängerurkunden konfirmierte.40 Seine karolingische Herkunft 
führte Odos Gegenspieler Karl III. wiederholt als politisches Argument ins Feld, 
und er versäumte es nicht, Karl den Großen als atavus noster, Ludwig den From-
35 Ebd. Nr. 101: in Austria, Neustria, Burgundia, Acquitania et Francia et in ceteris regni nostri partibus. 
36 Recueil des actes de Louis IV roi de France (936-954), ed. Philippe L A U E R , Paris 1914, Nr. 9. 
37 Recueil des historiens des Gaules et de la France, Bd. 10, Paris 1874, Nr. 3, S. 550. 
38 Vgl. zur Sache Walter K O C H , Art. Empfängerausfertigung, in: Lexikon des Mittelalters, Bd. 3, 
1986, Sp. 1890f. 
39 Recueil (wie A n m . 31) Nr. 20; Nr. 18: senior noster. 
40 Ebd. Nr. 10, 11, 15, 24, 29, 41, 49; vgl. dazu S C H N E I D M Ü L L E R , Tradition (wie A n m . 21) S. 116. 
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men als proavus noster, Karl den Kahlen als avus noster41 zu bezeichnen und seine 
predecessores wiederholt auch als parentes nostrP2 anzusprechen. Bei Urkundenbe-
stätigungen legte die Kanzlei Karls III. großen Wert auf die Reihung aller Vorfah-
ren, die bereits entsprechend geurkundet hatten, und es versteht sich, daß der je-
weilige Verwandtschaftsgrad zum gegenwärtigen Wohltäter bezeichnet wurde. Aus 
solcher Kontinuität erwuchs nicht nur die Selbstversicherung königlicher Konti-
nuität in der Kanzlei, auch das Bewußtsein dauerhafter Begünstigung des Be-
schenkten durch die stirps regia wurde befördert. Die beiden folgenden nichtkaro-
lingischen Könige, Robert I. und Rudolf von Burgund, mußten viel allgemeiner 
auf ihre predecessores hinweisen,43 während die drei letzten Karolinger Ludwig IV., 
Lothar und Ludwig V. wiederholt ihre eindrucksvollen Verwandtschaftsbindungen 
zu den königlichen Amtsvorgängern44 aufs Pergament bannten: Den Bogen 
spannte Lothar 984 bei einer Bestätigung für das Kloster San Cugat del Valles von 
den Begünstigungen durch Karl den Großen bis zur Bestätigung durch den Vater 
Ludwig IV.,45 und noch der letzte Karolinger auf dem Thron, Ludwig V , orien-
tierte sich in der Betonung einzelner Verwandtschaftsgrade vom Vater Lothar bis 
zu den Kaisern Ludwig dem Frommen und Karl dem Großen in die Geschichte 
seiner Familie zurück.46 
Diese Beispiele, denen eine ermüdende Fülle von Parallelen an die Seite gerückt 
werden könnte, verdeutlichen im Hinblick auf unser Thema sowohl die Praxis der 
von den Begünstigten angestoßenen und durch die Präsentation von Vorurkunden 
vorbereiteten Urkundenexpedition und die vielfach auf Empfängerdiktat zurück-
gehende Stetigkeit der Urkundentexte. Aus solchen, dem Diplomatiker wohlver-
trauten Selbstverständlichkeiten erwuchs freilich das Wissen von der Abfolge der 
fränkischen, westfränkischen und französischen Kaiser und Könige und über den 
jeweiligen Platz des urkundenden Herrschers in dieser Reihe. Solches historisches 
Bewußtsein von der Institution Königtum blieb nicht auf die Kanzlei beschränkt, 
sondern breitete sich mit der großen Zahl von Urkundenbestätigungen über jene 
Orte im Reich aus, die mit den Herrschern in Kontakt traten. Die Empfänger wie-
sen den Aussteller auf seine historischen Verpflichtungen aus dem Herrscheramt 
41 Recueil (wie A n m . 22) Nr. 2, 46. 
42 Ebd. Nr. 45, 46, 49, 54, 61, 101; vgl. S C H N E I D M Ü L L E R , Tradition (wie A n m . 21) S. 128f. 
43 Recueil (wie A n m . 32) Nr. 1, 5, 7, 15. 
44 Recueil (wie A n m . 36) Nr. 1, 2, 6, 9; Recueil des actes de Lothaire et de Louis V rois de France 
(954-987), ed. Louis H A L P H E N u. Ferdinand LOT , Paris 1908, Nr. 27, 35, 38, 46. 
45 Ebd. Nr. 51: precepta nostrorum predecessorum, scilicel Karoli Magni seu Ludovici genitoris nostri. Vgl. 
dazu S C H N E I D M Ü L L E R , Tradition (wie A n m . 21) S. 161 u. A n m . 23. 
46 Recueil (wie A n m . 44) Nr. 69: auctoritates praedecessorum nostrorum, videlicet Serenissimi Karoli im-
peratoris necnon Hludovici excellentissimi regis, avi nostri, atque progenitoris nostri fflotharii magnifici 
regis. In dieser Urkunde für Saint-Benoit-sur-Loire wird schließlich verwiesen auf domnus etgenitor 
noster Hlotharius et piae recordationis avus noster Hludovicus seu piissimi augusti, Hludovicus scilicet et 
magnus Karolus Magnus. 
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hin, und der jeweilige König fugte sich durch die uns überkommenen Pergamente 
in die Reihe der Förderer ein. 
Will man nähere Aufschlüsse über die Praxis von Urkundenbestätigungen, kö-
niglichem Gedenken an die Vorfahren und historischem Wissen in der Kanzlei ge-
winnen, tut man gut daran, sich exemplarisch einem geschlossenen, gut überlie-
ferten und umfangreichen Komplex zuzuwenden. Dafür bieten sich die Urkunden 
Philipps II. Augustus aus der Zeit von 1180 bis 1223 wegen der grundlegenden Be-
deutung dieses Herrschers für die hochmittelalterliche Geschichte Frankreichs an; 
die Stücke liegen bisher in einer vierbändigen Edition vor.47 Sie ist jetzt durch die 
Publikation wesentlicher Teile aus der Registerüberlieferung Philipps IL, den er-
sten königlichen Kanzleiregistern Frankreichs überhaupt, ergänzt.48 Für beide 
Corpora fehlen bisher leider die Register. U m zu aussagekräftigen und quantifi-
zierbaren Ergebnissen zu gelangen, wurde die Durchsicht der 1824 Nummern an-
gestrengt. Jeder, der sich mit hochmittelalterlichen Quellen beschäftigt hat, weiß 
die hohe Zahl von 1824 Urkundennummern und von drei dickleibigen Kanzlei-
registern zu schätzen, wird sich aber hüten, mit dieser hochmittelalterlich sensatio-
nellen, spätmittelalterlich äußerst bescheidenen Grundlage in Konkurrenz zur mo-
dischen Auswertung serieller Quellen des ausgehenden Mittelalters oder gar der 
Neuzeit treten zu wollen; das sei für die Nennung aller Zahlen vorab unterstrichen. 
2. Auf den Spuren der Vorgänger 
Manche Vorbemerkungen wären vorauszuschicken, auf die ungeheure Zunahme 
der Schrifitlichkeit im Hochmittelalter, auf die sachbezogene Verknappung der Ur-
kundenformulare zu Mandaten49 wie auf die Besonderheiten einer Urkundenedi-
tion teilweise aus Registern hinzuweisen. Das aus karolingischer und frühkapetin-
gischer Zeit überkommene Diplom mit pergamentverschwendender Nennung 
von Vorlagen und Vorgängern wich an der Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert 
knapperen Formen.50 In der ausgreifenden Schriftlichkeit des Königtums gehörte 
47 Recueil des actes de Philippe II Auguste roi de France (1180-1223), bisher 4 Bde., ed. H.-Francois 
D E L A B O R D E , Ch. P E T I T - D U T A I L L I S , J. M O N I C A T u. M . N O R T I E R , Paris 1916-1979. Der 
Registerband wird von Michel Nortier bearbeitet. 
48 Les registres de Philippe Auguste, ed. John W. B A L D W I N avec le concours de Francoise G A S -
P A R R I , Michel N O R T I E R u. Elisabeth L A L O U , Paris 1992. 
49 Michel N O R T I E R , Les actes de Philippe Auguste: Notes critiques sur les sources diplomatiques 
du regne, in: La France de Philippe Auguste. Le temps des mutations, ed. Robert-Henri B A U T I E R 
(Colloques internationaux du C N R S 602) Paris 1982, S. 429-451. 
50 Zur Diplomatik des 12. und frühen 13. Jahrhunderts Francoise G A S P A R R I , L'ecriture des actes de 
Louis V I , Louis VI I et Philippe Auguste (Centre de recherches d'histoire et de Philologie de la IVe 
section de l'Ecole des hautes etudes V : Hautes etudes medievales et modernes 20) Geneve-Paris 
1973. 
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die Zukunft der Kanzleiausfertigung und dabei vor allem der schlanken Urkunde, 
dem fallbezogenen Mandat, das vielfach ohne Arenga oder Vorgängeraufzählung 
auskam. Dies gilt es bei der Analyse der 1824 Urkundennummern Philipps II. Au-
gustus zu bedenken, von denen nach Abzug der Spuria, bloßer Erwähnungen in 
Nachurkunden, unsicheren mittelalterlichen Übersetzungen ins Französische und 
zahlreichen bloßen Vidimierungen immer noch viele Stücke übrigbleiben, in de-
nen wir der Gegenwart der Vorgänger nachspüren können. 
Zu den bisher erörterten Gesichtspunkten bieten uns die Urkundentexte manch 
schöne Illustration. Zwei Beispiele für Impetrationen der Empfänger sind zu nen-
nen: 1181 mag Abt Guarinus von Sarlat im Perigord mit einigen seiner Brüder 
eher unerwartet die königliche Präsenz in Chäteauneuf-sur-Loire erstrebt haben. 
Die Kanzlei lokalisiert jedenfalls das ferne Kloster an der Dordogne; dann war in 
Erfahrung zu bringen, daß der Besucher eine Urkunde eines rex Francorum Lud-
wig mitführte. Der Text legte nahe, daß König Philipp II. auf Grund des Rechtes 
des Königreichs Frankreich das Patronat über das Kloster besitze, und Entspre-
chendes wurde auch mit dem Hinweis bestätigt, daß man den vestigia der Vorgän-
ger ohnehin folgen wolle.51 Ähnliche Bereitwilligkeit durfte Abt Petrus von St-
Pierre-aux-Monts 1184/85 erleben, der mit einer Urkunde Ludwigs VII. in Hän-
den, Habens pre manibus Privilegium patris nostri regis Ludovici, bei Hof erschien; 
auch er fand Gehör und reiste mit königlicher Konfirmation nach Hause.52 
Philipp II. Augustus und seine Kanzlei wurden mit solchen Vorurkunden gera-
dezu überschwemmt. Immer wieder suchte man also den Spuren der Vorfahren 
zu folgen, so allein in 81 Bestätigungen von Vorurkunden oder Verfügungen Lud-
wigs VII.,53 von drei Maßnahmen Ludwigs VII. und anderer Vorgänger,54 von sie-
ben Verfügungen der Mutter Adela,55 von dreizehn des Vaters und des Großva-
51 Recueil (wie A n m . 47) Nr. 22: ... quod Guarinus, venerabilis abbas Sarlatensis ecclesie, in pago Petra-
goricensi, juxtaflumen Dordonee site, nostram presentiam cum quibusdam fratribus suis adiens, privilegio 
Ludovici regis Francorum ante nos allato, qui memorate ecclesie suam tuitionem indulserat et conflrma-
verat, nobis supplicavit quatenus et nos, qui de jure regni Francorum ejusdem patronatum habemus ec-
clesie, nostre tuitionis Privilegium eis concederemus. Cui petitioni non injuste assensum benigne preben-
tes, vestigiis predecessorum nostrorum insistendo, juxta tenorem prefati privilegii precipimus ... Z u in 
Südfrankreich gepflegten historischen Traditionen vergangener Königsnähe, mit denen die kapetin-
gischen Herrscher bei ihrem Ausgriff in den Süden konfrontiert wurden, vgl. A m y G . R E M E N -
S N Y D E R , Remembering Kings Past. Monastic Foundation Legends in Medieval Southern France, 
Ithaca-London 1995, zur genannten Urkunde S. 205. 
52 Recueil (wie A n m . 47) Nr. 126. 
53 Ebd. Nr. 2, 3, 8, 13-15, 26, 30, 32, 40, 44, 53, 56, 57, 65, 67, 79, 81, 87, 88, 105, 142, 144, 168, 169, 
174, 179, 187,207, 211 ,235 ,239 ,255 ,269 ,278 ,282-284 ,300 ,314 ,322 , 323,325,332,354,421,425, 
512, 513, 547, 559, 561A, 571, 577, 622, 706, 716, 732, 782, 832, 852, 916, 982, 1004, 1037, 1069, 
1100, 1149, 1150, 1179, 1210, 1211, 1371, 1426, 1477, 1502, 1503, 1506, 1648, 1771. 
54 Ebd. Nr. 70, 724, 1809. 
55 Ebd. Nr. 66, 112, 132, 133, 576, 925, 951. 
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ters,S6 von elf nur des Großvaters,57 von je einer Ludwigs VII. und Philipps I.58 
sowie Ludwigs VI. und Philipps I.,59 von zweien Philipps I.60 Bisweilen wurden 
Reihungen von Vorgängerurkunden nötig, doch selten erreichten sie die beschrie-
bene Intensität der spätkarolingischen Kanzlei: Immerhin gerieten Pippin,61 Karl 
der Große,62 Robert II.,63 eine Anniversarstiftung Ludwigs VI. und Ludwigs VII. 
für Philipp I.,64 die Reihung von Robert II. über Heinrich I. und Philipp I. bis zu 
Ludwig VI.,65 Philipp I. und seine Eltern Heinrich I. und Anna66 sowie schließlich 
die angemessene Versorgung der Sepultur Ludwigs VII. mit Öllampen67 in das 
Blickfeld der königlichen Kanzlei. 
Mit der Prüfung solcher Vorurkunden dürfte mancher Aufwand verbunden ge-
wesen sein. Leichter fielen da der Bezug auf Zustände zu Zeiten der Vorgänger68 
oder sechs Hinweise auf den Vater allgemein.69 Das Ausgreifen in den anglonor-
mannischen Herrschaftsbereich forderte außerdem Bestätigungen von angiovini-
schen Vorgängerurkunden ein.70 
Neben solche konkreten Vorgängerverfügungen trat die generalisierende Argu-
mentation mit der Tradition und dem Herkommen der französischen Könige. In 
der berühmten Auseinandersetzung um die Rechte der erzbischöflichen Kirche 
von Tours gegen die Ansprüche von Dol argumentierte Philipp gegenüber Papst 
Lucius III. allgemein mit der steten Treue seiner Väter, der patres nostri reges Fran-
corum, gegenüber dem römischen Stuhl,71 und den Bischof von Lodeve versicherte 
er der üblichen Fürsorge der victoriosi reges Francorum, predecessores nostri für die 
kirchlichen Belange,72 ähnlich wie übrigens die Kirche Notre-Dame du Bec.73 
56 Ebd. Nr. 10, 35, 43, 69, 74, 143, 159, 183, 202, 279, 311, 331, 1573. 
57 Ebd. Nr. 31, 86, 91, 230, 299 (?), 304, 394, 604, 853, 1526, 1546. 
58 Ebd. Nr. 493. 
59 Ebd. Nr. 42. 
60 Ebd. Nr. 733, 1093. 
61 Ebd. Nr. 203. 
62 Ebd. Nr. 20. 
63 Ebd. Nr. 1658. 
64 Ebd. Nr. 83. 
65 Ebd. Nr. 102. 
66 Ebd. Nr. 334. 
67 Ebd. Nr. 1560. 
68 Ebd. Nr. 283, 1095, 1279, 1757. 
69 Allgemeine Hinweise auf Zustände zu Zeiten des Vaters oder auf den Vater ebd. Nr. 2, 225, 261, 
377, 640, 1021. 
70 Hinweise auf Verfugungen oder Rechtszustände aus der Zeit König Heinrichs II. ebd. Nr. 1000, 
1244, 1249, 1275, 1803, Königin Eleonores Nr. 857, König Richards I. Nr. 1290. 
71 Ebd. Nr. 136. 
72 Ebd. Nr. 242: Victoriosi reges Francorum, predecessores nostri, Dei magnificentiam dilecxisse et Chri-
stum Domini ante mentis occulos habuisse manifeste cognoscuntur, cujus ecclesiam totis viribus exalta-
verunt et ad sustentationem servientium in domo Altissima, precisa omni cupiditate, magnas possessiones 
elargiti sunt, et ea que juris erant regii ecclesiis impendere non timuerunl. 
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Aus der Selbstverständlichkeit der königlichen Lehnssuprematie wurde einmal 
eine königliche Freigebigkeit begründet: Nach dem Gewohnheitsrecht des König-
reichs Frankreich könnten weder die Vorgänger noch Philipp II. selbst einem 
geistlichen Fürsten den Lehnseid leisten, und darum lieferte der König als neuer 
Rechtsnachfolger der Grafen von Vermandois den Bischöfen von Noyon als deren 
ursprünglichen Lehnsherren eine Kompensation.74 
Ein geringeres rechtliches Abwägen erforderte der Teppich der Memoria, den 
Philipp II. Augustus seit 1180 unter Hinweis auf königliches Seelenheil über sein 
Reich ausbreitete. Hier gilt es, auf zeitliche Differenzierungen zu achten, die den 
Bestätigungen von Vorlagen oder Maßnahmen der Vaters entsprachen: Von den 
81 Konfirmationen entsprechender Vorlagen des Vaters entstammten allein 47 den 
ersten fünfzehn Jahren der Herrschaft Philipps II.75 Die initia also waren zuvor-
derst den vestigia verhaftet. 
Dem entsprechen die vielfältigen Anniversar- und Seelgerätstiftungen des Ka-
petingers wie überhaupt die Verknüpfung vieler Maßnahmen mit der konkreten 
Fürsorge für das remedium animarum von Vorfahren und Lebenden. Zunächst ge-
dachte Philipp II. nämlich wiederholt des väterlichen Seelenheils.76 Dann trat des 
Königs eigene Jenseits Vorsorge deutlicher zu Tage: In den ersten fünfzehn Jahren 
seiner Herrschaft urkundete Philipp II. achtzehnmal für das eigene Seelenheil und 
das des Vaters, nach 1195 nur noch einmal.77 Zunächst trat zum Seelenheil der ei-
genen Person und dem des Vaters auch das aller Vorgänger: 26 von 29 Belegen 
entstammen den ersten fünfzehn Regierungsjahren.78 Später bestimmte die Für-
sorge für das eigene Seelenheil und das aller Vorgänger 27mal herrscherliche Ur-
kunden,79 seltener fanden die Eltern Erwähnung,80 in einer Sondersituation wur-
73 Ebd. Nr. 283. 
74 Ebd. Nr. 1309: Noverinl universi presentes pariter et futuri quod, cum secundum usum et consueludi-
nem regni Francie hactenus approbatam, predecessores nostri reges Francorum nulli consueverintfacere 
homagium, in recompensationem homagii quod domini Viromandenses debebant episcopo et ecclesie 
Noviomensibus, nos amico et fideli nostro Stephano ejusdem ecclesie Noviomensis episcopo ejusque 
successoribus Noviomensibus episcopis damus et concedimus in perpetuum augmentum regalium quic-
quid.... 
75 Wie oben A n m . 53; die 47 Nummern bis Nr. 425 wurden bis 1195 ausgestellt. 
76 Ebd. Nr. 24, 28, 63, 82, 177, 178, 270. 
77 Bis 1195: ebd. Nr. 98 ,99,108, 119,124,144, 154,181,191-193,195,207,264,300, 312,412,424. Da -
nach: ebd. Nr. 585. 
78 Ebd. bis 1195: Nr. 113, 115, 120, 163, 170, 176, 209, 220 -222 ,226 ,268 ,278 ,285 , 293, 296, 315, 316, 
318, 324, 344, 345, 395, 405, 434, 472. Danach: ebd. Nr. 615, 974, 1379. 
79 Bis 1195 sieben Belege: ebd. Nr. 102, 204,297, 368, 369, 423,466. Danach: ebd. Nr. 719, 968,1021, 
1025,1028,1037,1055,1065, 1069, 1073, 1200,1218, 1307,1526,1562, 1576,1577,1584,1590,1732. 
80 Verweise auf das Seelenheil von Vater und Mutter ebd. Nr. 353, auf das eigene Seelenheil und das 
von Vater und Mutter Nr. 1817, auf das eigene, der Eltern und aller Vorgänger Nr. 1115. 
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den andere Kombinationen entwickelt.81 Die Fürsorge für das Seelenheil des Va-
ters trat in den frommen Handlungen mit zunehmendem Abstand vom Sterbejahr 
1180 also deutlich hinter die für alle Vorgänger zurück. 
Man mag häufig über die Begründung mit dem remedium animarum von Toten 
und Lebenden hinweggelesen haben. Dahinter verbirgt sich allerdings das indivi-
duelle wie kollektive Gedenken an die reges Francorum, das die Kanzlei mit ihren 
Urkunden über das Königreich verbreitete und das in seinem stabilisierenden Ge-
halt für ein kontinuierliches monarchisches Amtsverständnis vor dem Hinter-
grund memorialer Zuwendung und liturgischer Praxis kaum unterschätzt werden 
darf.82 
Vor allem der junge König wurde nach 1180 mit Bestätigungswünschen und 
Kommemoration des Vaters förmlich überschüttet, so daß die Gegenwart des un-
mittelbaren Amtsvorgängers erst langsam aus den Kanzleierzeugnissen Philipps II. 
verschwand. Historische Erinnerung an ganz frühe Vorgänger gestaltete sich da-
gegen erstaunlich blaß und blieb auf wenige Ausnahmen begrenzt. Bei Philipp II. 
begegneten jene atavi und proavi nicht mehr, die Karls III. Selbstverständnis so 
entscheidend prägten. Und doch sorgten sich der Kapetinger und seine Kanzlei 
um die Vorgänger und vergegenwärtigten sie im administrativen Schriftgut in ge-
radezu sensationeller Weise. 
3. Nomina illustrium regum Francie 
Eine Studie der amerikanischen Mediävistin Elizabeth Brown hat das Interesse 
der Kanzlei Philipps II. an Vergangenheit und Zukunft nachdrücklich herausgear-
beitet.83 Mit der berühmten Prophezeiung des heiligen Valerius an Hugo Capet, er 
und sein Haus würden nur über sieben Generationen den französischen Thron in-
nehaben,84 setzte man sich im 12. und 13. Jahrhundert mehrfach auseinander und 
suchte sie durch die Geschichtskonstruktion des „Reditus regni Francorum ad 
81 Sieben Verweise auf das Seelenheil des Vaters, des Sohnes Ludwig (VIII.), aller Vorgänger und 
Nachfolger sowie das eigene in einem geschlossenen Komplex ebd. Nr. 416,431,433,435-438. Das 
eigene Seelenheil mit dem aller Vorgänger und Nachfolger wird ebd. Nr. 1622 verknüpft. 
82 Zur mittelalterlichen Memorialkultur vgl. aus der Fülle neuerer Veröffentlichungen hier nur: Me-
moria. Der geschichtliche Zeugniswert des liturgischen Gedenkens im Mittelalter, hg. v. Karl 
S C H M I D u. Joachim W O L L A S C H (Münstersche Mittelalter-Schriften 48) München 1984; Me-
moria in der Gesellschaft des Mittelalters, hg. v. Dieter G E U E N I C H u. Otto Gerhard O E X L E 
(Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 111) Göttingen 1994; Memoria als 
Kultur, hg. v. Otto Gerhard O E X L E (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 
121) Göttingen 1995. 
83 Elizabeth A . R. B R O W N , La notion de la legitimite et la prophetie ä la cour de Philippe Auguste, 
in: La France de Philippe Auguste (wie A n m . 49) S. 77-110. 
84 Ebd. S. 79. 
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stirpem Karoli Magni" zu neutralisieren: Die Kapetinger wurden zu Nachfahren 
karolingischer Prinzessinnen, also recht eigentlich zu Karolingern.85 Diese von 
Andreas von Marchiennes in Flandern formulierte und von französischen Ge-
schichtsschreibern weiterentwickelte Lehre wurde im 13. Jahrhundert auch von 
der Monarchie selbst aufgegriffen und in der Neuordnung der Königsgräber von 
St-Denis unter Ludwig IX. gleichsam monumentalisiert.86 Zwei Generationen zu-
vor hatte die Kanzlei Philipps II. Augustus die Brisanz der Prophezeiung durch die 
Einfügung der tiburtinischen Sybille mit ihrer Endherrscherlehre in das Kanzlei-
register E neutralisiert: Indem Valerius dort seine Voraussagung an Hugo Magnus, 
den Vater Hugo Capets, adressierte, war Philipp II. als achter Amtsinhaber bereits 
der lebende Beweis kapetingischer Transzendenz über die bloßen sieben Genera-
tionen hinaus, ein Beweis, mit dem sich Zukunftshoffnungen einer allmählich eu-
ropäische Geltung beanspruchenden Monarchie verbanden.87 
Es ist auffällig, welche Bedeutung diese Verknüpfung von Geschichtskonstruk-
tion und Endzeiterwartung bei Hofe erlangte. Sie fand ihren schriftlichen Nieder-
schlag nicht mehr in esoterischen Traktaten von Historiographen oder Theologen, 
sondern im administrativen Schriftgut der Kanzlei, in Gebrauchstexten. Die drei er-
haltenen, heute im Vatikan wie in Paris verwahrten Register A , C und E aus der Zeit 
Philipps II. sind nur in ihrer eigenartigen Mischung von Urkundenregister, Beschrei-
bung des Königreichs wie der königlichen Rechte und geographisch-historischen 
Texten zu begreifen.88 Diese typische Ausformung mittelalterlicher Schriftlichkeit 
wurde in der soeben vorgelegten Registeredition von John Baldwin leider über-
formt, indem der Herausgeber mittelalterliche Zusammenhänge aufbrach und seine 
Textanordnung mit der glättenden Hand des neuzeitlichen Historikers vornahm.89 
Des Königs Kanzler Guarinus, Bischof von Senlis, ließ im Register E von 1220 
den Kompilator Stephan von Gallardon ausdrücklich im Verzeichnis der Capitula 
seine Urheberschaft für ein „Provinciale Romanum" wie für Listen der Päpste, der 
römischen Kaiser und der französischen Könige mit den Regierungsjahren festhal-
ten.90 Sie dienten historischer Orientierung und politischer Propaganda zugleich 
85 Vgl. die in A n m . 15 genannte Literatur. 
86 Joachim E H L E R S , Kontinuität und Tradition als Grundlage mittelalterlicher Nationsbildung in 
Frankreich, in: Beiträge zur Bildung der französischen Nation im Früh- und Hochmittelalter, hg. v. 
Helmut Beumann (Nationes 4) Sigmaringen 1983, S. 15-47, hier S. 31 ff., Rekonstruktion der Grab-
legeordnung S. 33. 
87 Vgl. B R O W N (wie A n m . 83) S. 91 f. 
88 Vgl. die daraus erwachsende Beschreibung der Herrschaft Philipps II. Augustus von John W. 
B A L D W I N , The Government of Philip Augustus. Foundations of French Royal Power in the 
Middle Ages, Berkeley-Los Angeles -London 1986. 
89 Vgl. meine Rezension der an sich verdienstvollen Edition (wie oben A n m . 48) in: Francia 23/1, 
1996, S. 300ff. 
90 Les registres (wie A n m . 48) S. 591 f.: In extrema vero tocius registriparte continetur tractatus quidam 
loquens de universis provindis et diocesibus fidem profitentibus christianam, qui a digniori parte sui pro-
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und standen in den Traditionen älterer Texte. Die Hinweise Elizabeth Browns auf 
die Listen Hugos von St. Viktor als mögliche Vorlagen der Kanzlei91 führen freilich 
in die Irre, wie überhaupt die reiche Überlieferung hochmittelalterlicher Namen-
listen der französischen Könige im Hinblick auf Anlage und Funktion noch einer 
zusammenfassenden Analyse bedarf. 
Entscheidend sind für uns die Eigenarten der Listen, mehr noch aber die Tat-
sache ihrer Einfügung in das Kanzleiregister. Entsprechende Verzeichnisse oder 
Genealogien begegnen sonst vor allem in historiographischen oder allenfalls litur-
gischen Zusammenhängen und dürften als rasche Memorierhilfe gedient haben. 
Diese Funktion erfüllten sie auch in den Registern, doch sie transportierten dar-
über hinaus historische Botschaften in ein Textcorpus vorwiegend administrativen 
Zuschnitts: In den Registern C und E werden mit nur geringen Abweichungen die 
Namen der römischen und byzantinischen Kaiser von Julius Caesar bis zum 813 
verstorbenen Basileus Michael I. aufgeführt und für Irene die Translation des Im-
perium Romanum ad reges Francorum, konkret zu Karl dem Großen, vermeldet. 
Dessen kaiserliche Nachfolger verschweigen die kapetingischen Register freilich.92 
Statt dessen werden weit ausführlicher die Nomina regum Francorum qui venerum 
de Troia verzeichnet, in den Handschriften übrigens anders, als es die Edition glau-
ben machen will, vor den Kaisernamen.93 Von Pharamund führt die Reihe über 
Clodio, Merowech, Childerich und Chlodwig zu den Merowingern, Karolingern 
und Kapetingern, jeweils die Namen und Amtsjahre vermerkend und nur beim 
Übergang von Merowingern zu Karolingern mit einem kleinen erläuternden Zu-
satz versehen.94 
Interessant ist der Umgang mit des Königs eigenen robertinischen Vorfahren im 
9. und 10. Jahrhundert. Im Sinne dynastischer Harmonisierung einer ungebroche-
nen karolingischen Herrscherlinie bis zu Karl von Niederlothringen, dem Onkel 
des letzten regierenden westfränkischen Karolingers Ludwig V , wird der erste ro-
vinciarum videlicet nomine provinciaie satis congrue nuncupatur; qui videlicet tractatus tanta est vigilan-
tissimi viri reverendi patris G[arini] Silvanectensis episcopi vigilancia compilatus quod in ejus exordio uni-
versorum apostolicorum nomina qui a tempore beati Petri in Romana sede sederunt et quol annis, 
mensibus, et diebus vixerunt ibidem diffusius continentur, et similiter de imperatoribus Romanis quifue-
rint et tempore quanto regnaverint ibidem poteris invenire. 
91 B R O W N (wie A n m . 83) S. 83 u. A n m . 30. Die Listen der römischen Kaiser und der französischen 
Könige Hugos von St. Viktor sind freilich anders angelegt: Hugo von St. Viktor, Liber de tribus ma-
ximis circumstantüs gestorum, Paris BN lat. 15009, fol. 24 r -26 v ; vgl. auch E H L E R S (wie A n m . 6) 
S. 97 ff. 
92 Les registres (wie A n m . 48) S. 349f. 
93 Ebd. S. 349ff. Die Reihung des Herausgebers ist irreführend gegen die Handschriften erfolgt, die 
ich dank des liebenswürdigen Entgegenkommens der Konservatoren der Pariser Nationalarchive 
für meine Studien erneut im Original benutzen durfte, Paris, Archives Nationales, J J 7, fol. 144v; 
J J 26, fol. 304*; vgl. die beigefügten Abb . 6 u. 7, S. 232f. 
94 Les registres (wie A n m . 48) S. 351: Chidricus Hildrici filius Theoderici, sed eo manente rege regnavit 
Karolus Tutides et post eum Pepinus filius Karoli Tutidis/actus est rex, dejecto Hilderico, XVI. 
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berlinische König Odo ganz verschwiegen, während Robert I. und Rudolf von Bur-
gund den disqualifizierenden Hinweis alienus erhalten.95 Eine nur im Register C er-
haltene Namenliste führt zwar Odo in der Funktion eines Statthalters als tanquam 
ballivus auf, verzichtet aber auf Robert I. und Rudolf von Burgund ganz und erklärt 
den ersten Kapetinger Hugo Capet als electus a baronibus.96 Die Verwerfungen im 
westfränkischen Reich des 9. und 10. Jahrhunderts waren längst Geschichte gewor-
den, und die ganz selbstverständlich regierenden Kapetinger durften sich in der 
Kontinuität ihrer karolingischen Amtsvorgänger unter weitgehender Leugnung der 
Königsherrschaft der eigenen Vorfahren einrichten. 
Diese Texte bieten keine historiographischen Spielereien aus einer beschauli-
chen Klosterstube, in der man über die mutabilitas temporwn sinnierte, sondern 
selbstvergewissernde Botschaften aus dem Zentrum der Königsherrschaft. Dort 
ging man bei der Beschreibung der Funktion solcher Listen einen ganz entschei-
denden Schritt weiter. Der vergleichenden Mittelalterforschung ist stets die unter-
schiedliche Amtsdauer von ostfränkisch-deutschen und westfränkisch-französi-
schen Herrschern aufgefallen,97 Grund für Überlegungen zu den Reisestrapazen 
deutscher Könige in einem weiten Reich und zur Beschaulichkeit kurzer Wege in 
der bescheidenen französischen Krondomäne bei frühzeitiger Herausbildung der 
Hauptstadtfunktion von Paris:98 In einem fast identischen Zeitraum vom späten 
10. bis zum späten 13. Jahrhundert regierten im Osten einundzwanzig Könige, Ge-
genkönige und Mitkönige aus mehreren Familien, im Westen, läßt man zwei 
schon zu Lebzeiten der Väter verstorbene Mitkönige einmal beiseite, begegnen 
ganze neun Könige aus einer Familie. 
Diese ungewöhnliche Langlebigkeit kapetingischer Herrscher fiel auch dem kö-
niglichen Kanzler bei einem Vergleich mit den Amtsdaten römischer Kaiser auf, 
als er die Nomina ... illustrium regum Francie et quamdiu unusquisque regnum ha-
buerit zusammenstellte: Geringe Zahl der Könige und langes Leben waren im Ge-
gensatz zu den römischen Kaisern und umwohnenden Königen zu vermelden, 
paucitas regum et suorum prolixitas dierum in respectu Romanorum principum et 
aliorum regum circumstancium. Die Gründe dafür suchte man im 13. Jahrhundert 
freilich nicht in herrscherlicher Beschaulichkeit, sondern fand eine weitaus na-
heliegendere Erklärung. Die Feinheit reiner Frömmigkeit und der Fleiß zum 
schöpferischen Guten ließen die französischen Könige über alle anderen irdischen 
95 Ebd. 
96 Ebd. S. 352. 
97 Vgl. etwa Bernd S C H N E I D M Ü L L E R , Die Entstehung Frankreichs (9. Jahrhundert - 1270), in: 
Kleine Geschichte Frankreichs, hg. v. Ernst Hinrichs (Reclam Universal-Bibliothek 9333) Stuttgart 
1994, S. 13-62, hier S. 40. 
98 Vgl. Robert-Henri B A U T I E R , Quand et comment Paris devint capitale, in: Bulletin de la societe de 
l'histoire de Paris et de l'Ile-de France 105, 1978, S. 17-46. 
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Könige hinaus- und in die besondere Gnade Gottes hineinwachsen." Die Beschäf-
tigung mit der Geschichte und die permanente Gegenwart der dynastisch berei-
nigten und geordneten Vorgänger führten zu solch fester Gewißheit, über deren 
mögliche Rezeption im königlichen Haus wir uns keine tiefsinnigen methodischen 
Gedanken zu machen brauchen. 
Die Geschichte, nämlich die Linien, Listen und Taten der Vorgänger gaben feste 
Orientierung für den eigenen Ort und für zukünftige Hoffnungen der Dynastie. 
Seinem König Philipp IL, dessen notorische Todesfurcht bekannt ist, wünschte 
der Bischof von Senlis ewiges Leben, ein Leben in tempora temporum et successio-
nes successionum.m 
99 Les registres (wie A n m . 48) S. 592: Nomina eciam illustrium regum Francie et quamdiu unusquisque 
regnum habuerit latius describuntur, ex quorum paucitate regum et suorum prolixitate dierum in re-
spectu Romanorum principum et aliorum regum circumstancium, quorum in hoc provinciali nomina 
non habentur, potes comprehendere manifeste quod eorundem regum Francie llle in cujus manu vita et 
mors aliorum annos dimidians vitam protelaverit eos usque in senectam et Senium non relinquens prop-
ter sue purioris eleganciam pietatis et molite industriam bonitalis, qua se mumm et defensionem domus 
Israel exibentes, sanctam Jhesu Christi sponsam Dei Ecclesiam Semper uberiori affectione pre ceteris 
terre regibus pie di/ectionis brachiis confoverunl ut de ipsa dilectione pura et mundo operis verax exibitio 
veracius astruit argumentum. 
100 Ebd.: Hoc igitur tractatu sicut premissum est ordinalo in hujus illustrissimi regis Philippi qui in ejusdem 
sancte Dei Ecclesie honorificencia inventus eximius Privilegium obtinuit speciale a quo et initiavit, Pre-
sens lerminatur opusculum. Cujus incliti regis non minus meritis quam genere gloriosi vitam in tempora 
temporum et successiones successionum protendat, eum ducens per viam successuum presentis gracie 
cum veritate soliditatis virtutum ad vitam future glorie et jocumditatis eterne, llle qui est via, veritas atque 
vita Amen. Amen. Amen. 
